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Liebe, Leben, 
Leidenschaft
W

ie ein im
m

er w
iederkehrendes G

espenst schw
irrt sie durch unser Leben,

unser Tun, unsere Lust und Last, die Leidenschaft. Sie verführt uns, 
w

urde besungen, beschrieben, gefühlt und gelebt. V
ieles so G

rosses kann
sie uns bringen, schönste K

unst, tiefstes W
issen, hem

m
ungsloses

Vergnügen, und so vieles kann sie auch zerstören. D
ie Leidenschaft,

H
im

m
el und H

ölle zugleich, ein R
ätsel, ein M

ysterium
.

Text ::
R

eto
 B

lo
esch

A
rt ::

Fillypa

«glü
cklich

 gen
an

n
t w

erden
 kan

n
w

er w
eder begeh

rt
n

och
 fü

rch
tet

du
rch

 die w
oh

ltat
der vern

u
n

ft»
Sen

eca,
rö

m
isch

er P
h

ilo
so

ph

Sie begleitet uns schon ganz früh, die Leidenschaft, sie beglei-
tet uns nicht nur, sondern m

acht den Inhalt eines K
inder-

lebens aus. A
lles am

 und im
 K

ind ist Leidenschaft, sind W
ün-

sche, F
antasien und das unbeschw

erte Spielen. D
ie Tage sind

voller W
under im

 jungen A
lter und sie ist erlaubt, die Leiden-

schaft, sie m
acht uns die W

elt entdecken. E
s ist eine pure

Leidenschaft, Lebenstrieb. 

«D
ies ist Ju

n
gsein

; dieses grü
n

dlich
e V

ertrau
en

 
zu

 den
 sch

ön
sten

 Ü
berrasch

u
n

gen
, diese Lu

st 
der täglich

en
 E

n
tdecku

n
g.» 

R
ain

er M
aria R

ilk
e,

d
eu

tsch
er D

ich
ter

D
och w

ird sie auch erw
achsen m

it uns, die Passion, oder über-
lässt sie uns irgendw

ann der einfachen R
ealität oder der Ver-

nunft und blitzt nur auf, ganz selten, und brennt dann heiß?
Sie ist durchaus lebendig, klar, im

 Schaffen der K
unst, im

 Leben
der Liebe, die F

rage ist nur, ob w
ir sie zulassen, ob w

ir sie auch
w

irklich leben w
ollen. 

«M
an

 pflegt die Ju
gen

d die glü
cklich

e Z
eit des Leben

s 
zu

 n
en

n
en

, u
n

d das A
lter die trau

rige. D
as w

äre 
w

ah
r, w

en
n

 die Leiden
sch

aften
 glü

cklich
 m

ach
ten

.»
A

rth
u

r Sch
o

pen
h

au
er,

d
eu

tsch
er P

h
ilo

so
ph

W
er an Leidenschaft denkt, denkt im

m
er auch an Liebe. U

nd
w

ie viele G
eschichten gibt es zu erzählen über die große Liebe,

w
ie viele G

eschichten w
urden schon erzählt und erlebt. D

ie
ew

ig liebenden R
om

eo und Julia enden tragisch in ihrer blinden
Passion, sie auch können uns keine A

ntw
orten geben. A

ußer
dass die Liebe einen blitzartig überfallt, und nicht m

ehr los-
lässt, ohne G

renzen, ohne G
esetze, reine Liebe bis in den Tod.

D
enn im

 Tod enden häufig die großen D
ram

en. Ist die Leiden-
schaft so unerbittlich, dass sie uns bis ans bittere E

nde treibt,
selbstlos, geritten vom

 w
ilden G

eist. O
der bleibt die Liebe von

R
om

eo und Julia ew
ig, w

eil sie gescheitert ist, tragisch zw
ar,

aber gescheitert? W
eil sie nicht bis zum

 vielleicht bitteren E
nde

geschrieben steht, bis dort, w
o Liebe nicht m

ehr Leidenschaft ist. 

Love, life, passion

Like an
 ever-lin

gerin
g gh

ost,
passion

 flow
s in

 an
d ou

t of ou
r

lives, ou
r action

s, desires, an
d

ou
r bu

rden
s. It sedu

ces u
s;

m
an

ifests itself in
 son

gs, poem
s,

ou
r feelin

gs an
d ou

r lives.
P

assion
 can

 brin
g u

s so m
an

y
w

on
derfu

l th
in

gs; beau
tifu

l 
art, deep u

n
derstan

din
g, u

n
re-

strain
ed pleasu

re, bu
t it can

also destroy a lot as w
ell.

P
assion

 can
 be both

 h
eaven

ly
an

d h
ellish

. For m
ost of u

s it
rem

ain
s an

 u
n

solvable m
ystery. 

«H
appy is th

e on
e th

at does 
n

ot desire n
or fear becau

se 
of th

e ben
efits of reason

» 
Sen

eca
,R

o
m

a
n

 P
h

ilo
so

ph
er

Passion is a factor in our lives from
very early on, and it isn’t just a com

-
panion, it creates our w

hole w
orld

as a child. E
verything around and

about a child is filled w
ith passion,

w
ishes, im

agination, and carefree
fun. T

he days are full of w
onder-

m
ent w

hen w
e're young. T

hese are
the days w

hen w
e’re allow

ed to
bask in the discovery of the w

orld
around us. It is passion at its purest,
the thirst for life.

«T
h

is is bein
g you

n
g; th

is 
pu

re tru
st in

 beau
tifu

l
su

rprises, th
e joy in

 daily
discoveries»
R

a
in

er M
a

ria
 R

ilk
e,G

erm
a

n
 w

riter

Passion m
atures w

ith us as w
ell,

and then it’ s set aside after the pre-
destined introduction of com

m
on

sense and reality into our lives. It
w

ill m
ake seldom

 reappearances for
certain, but w

hen it does, it burns
you badly. It is vividly evident in
w

orks of art, and love stories, but
the question is if it is us w

ho leaves
it behind, and if w

e really w
ant to

live life to the fullest or not.



«W
e con

sider you
th

 to be th
e

h
appy tim

e of life an
d th

e older
years th

e sad tim
e. T

h
is w

ou
ld

be tru
e if passion

 w
ou

ld m
ake

you
 h

appy» 
A

rth
u

r Sch
o

pen
h

au
er,

G
erm

a
n

 ph
ilo

so
ph

er

W
hen w

e think of passion, w
e think

of love. H
ow

 can w
e possibly count

all of the love stories that exist 
in the w

orld? H
ow

 m
any love sto-

ries have been pursued, tried and
failed? T

he eternal love of R
om

eo
and Juliet ended tragically in blind
passion. T

hey can’t give us any an
-

sw
ers, but they do show

 us that
love can strike you like a lightning
bolt, and leave you hollow

. T
here

are no m
ore borders, no m

ore rules,
just pure love – until death do us
part. T

hat big dram
a called love of-

ten leads to dem
ise. Is passion so

m
erciless that it brings us to such

a bitter end, possessed by tem
pes-

tuous spirits? D
oes R

om
eo an

d
Juliet’s love rem

ain eternal because
of how

 it ended abruptly , relieving
them

 of having to w
atch it fade

slow
ly till the end w

here passion
no longer exists?

O
f course, passion m

akes us
blind, drives us into the arm

s of
another , it disobeys us, it gives us
a little and then it takes it all aw

ay;
it is unforgiving. Passionate people
end up losing them

selves over and
over again. T

he m
em

ory is dear
about the good tim

es, and forgetful
of the harsh ones; they can hardly
resist its allure. «O

nly the divine
em

brace so readily», w
rote R

ilke.
O

nly they know
 the essence of the

m
om

ent, of pure desire. It is in this
m

om
ent that som

e can lose sight of
their w

ay and becom
e driven by

tem
ptation. E

ven w
hen it’s clear

that m
ost passionate relationships

end painfully and the love often
fails us. Love has m

any enem
ies

and invaders, and one of them
 is

passion. W
hen you’re driven by

lust, then you can’ t find love. Love
is lasting and lust is fleeting. T

he

N
atürlich

 m
ach

t un
s die Leiden

sch
aft blin

d, treibt un
s in

frem
de A

rm
e, geh

orch
t un

s n
ich

t, sie gibt ein
 w

en
ig un

d
nim

m
t ohne E

nde. D
enn die Liebe verzeiht nicht. U

nd Leiden-
sch

aftlich
e verirren

 sich
 im

m
er w

ieder, w
er ein

m
al daran

gerochen, lässt es nur schw
er los. «N

ur G
öttliche um

arm
en

sch
n

ell», sch
reibt R

ilke. N
ur sie w

issen
 um

 den
 D

uft des
M

om
ents, der Lust. D

ieser ist es, w
elcher zu verführen ver-

m
ag, auf Irrw

ege. D
ie E

hen zerbrechen, Tendenz steigend, 
die Liebe scheitert, fast im

m
er. Sie hat verschiedene F

einde
und B

ezw
inger. D

ie Leidenschaft ist einer davon – w
enn Lust

gesucht und daher keine Liebe gefunden w
urde – Liebe dauert,

Lust nicht im
m

er. Schon der Psychoanalytiker Sigm
und F

reud
w

ar der A
nsicht, dass sich sexuelle Leidenschaft und dauer-

hafte Partnerschaften ausschließen. 
A

ber w
as führt zu all den E

hebrüchen, den tragisch geschei-
terten B

eziehungen, zur Lieblosigkeit, zu H
ass? W

o ist der
Punkt, an w

elchem
 das F

euer erlischt, die Liebe kriecht und
keucht, und w

o der Punkt, bei w
elchem

 w
ir unser Selbst auf-

geben, nachgeben, Süchten und G
elüsten? U

nd es scheint klar,
dass w

er höher steigt auch tiefer fällt. W
ohin, in w

elche dunk-
len Löcher der eigenen G

edanken, w
o getan w

ird, w
as m

an
nicht tun w

ill, w
o m

an sich selbst überlistet, der Vernunft
absagt, w

egschaut, w
eghört? 

«W
o Leiden

sch
aft h

errsch
t, w

ie sch
w

ach
 

erw
eist sich

 dort die V
ern

u
n

ft!»
Jo

h
n

 D
ryd

en,
en

g
lisch

er D
ram

atik
er,

Lu
stspielau

to
r u

n
d

 Satirik
er

D
iese seltsam

e Vernunft, w
elche uns täglich treu begleitet,

diese W
elt erst zu dem

 m
acht, w

as w
ir uns von ihr denken, sie

ist es auch, w
elche m

anche unter uns in Sicherheit ruhen
lässt. D

och die Vernunft ist zu schw
ierig, sie genügt nicht im

-
m

er, das Leben ist schneller m
anchm

al, und spannender. D
ie

Vernunft lässt uns im
 Stich in solchen M

om
enten, gew

iss, doch
sie m

ag auch ihre G
ründe haben. U

nd zw
ar w

eil der W
ille m

üde
ist, m

üde gem
acht, abgestum

pft, nicht gelebt. D
ie W

illens-
kraft, so scheint es, kann der Leidenschaft absagen, kann das
B

estehende, die W
unsch-W

elt verteidigen, denn w
o ein W

ille
scheint auch ein W

eg. E
in gesunder W

ille m
uss aber auch ge-

füttert w
erden. E

in ausgehungerter W
ille hingegen gibt eher

nach, fragt nicht nach Sinn oder F
olgen, sondern ergibt sich,

lässt los, lässt leben und leiden. 
W

er von Passion getrieben ist, vom
 Verlangen, vom

 Feuer des
M

om
ents, entzieht sich seiner gem

achten W
elt, der norm

alen
R

ealität. U
nd w

enn erst einm
al an der B

lüte des Verrückten,
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psychoanalyst Sigm
und F

reud as-
serted that sexual passion and long-
term

 relationships w
ere m

utually
exclusive of one another. 

W
hat is the source of all of the

divorces, the painfully failed part-
nerships, the heartbreak and the
hate? A

t w
hat point does the fire

that is passion lose its precious 
life force and go out? W

hen do w
e

becom
e 

a 
prison

er 
of 

our 
ow

n
w

eaknesses, and desires? W
e’ve

all heard of the saying; « T
he big-

ger they are, the harder they fall.»
A

nd that’s exactly w
hat happens –

w
e fall into a deep, dark w

ell w
here

our thoughts gnaw
 at us, our m

ind
plays tricks on us, grow

s irrational,
and tries to shut everything out.

W
h

ere passion
 reign

s, 
reason

 is so very w
eak! 

Jo
h

n
 D

ryd
en ,E

n
g

lish
 playw

rig
h

t

It is this strange attem
pt at reason

that follow
s us around every day,

w
hich creates our perceptions of

the w
orld and m

akes som
e of us

feel safe. B
ut rationalizing every-

thing is just plain com
plicated; and

it doesn’t alw
ays ring true. R

eal life
w

ith all its faults is m
uch m

ore ex-
citin

g 
an

d 
in

terestin
g. 

R
eason

deserts us for various reasons in
such m

om
ents; som

etim
es our w

ill
just doesn’t have enough force left
to argue w

ith reason. T
he hum

an
w

ill can protect us against «unrea-
sonable» passion and defend w

hat
seem

s to be good for us. Like they
say: «W

here there is a w
ill, there

is a w
ay. « B

ut a healthy w
ill m

ust
be w

ell taken care of. A
 neglected

w
ill is easily influenced into doing

all the w
rong things and isn’t dis-

crim
inating about choices and con-

sequences, instead it gives itself
up, lets go w

hich ends in suffering.
A

 person w
ho is driven by pas -

sion, by desire, by the m
om

ent,
gives up the w

orld that they once
knew

. O
nce som

eone gives their
heart to passion, they lose your

am
 D

uft des Verbotenen gerochen w
urde, w

enn der Leiden-
schaft einm

al das H
erz überlassen w

urde, w
ie w

eit ist dann
der W

eg zurück, der W
eg zur R

einheit, zur U
nschuld? W

ie
schw

ierig und m
it w

ie viel Schm
erzen verbunden ist dieser

W
eg zu einem

 besonnenen und ruhigen Leben voller Vernunft,
w

enn das G
lück der Verrücktheit gefühlt w

urde? Jenes m
om

en-
tane G

lück, w
elches U

nsicherheit und Verw
irrung zurücklässt,

Schm
utz und Leid. U

nd trotzdem
 ist der verm

eintlich falsche
W

eg oft zu verführend, scheint einfacher als der W
eg der

Vernunft, der E
nthaltsam

keit, w
elcher uns doch ein so viel

größeres G
lück verspricht. D

er A
ugenblick, das R

esultat des
jetzigen H

andelns gew
innt gegen bestehende Vorsätze, gegen

klare R
egeln des eigenen Lebens. D

ie Vernunft tritt dort zurück,
w

o eine differenzierte R
ealität auftaucht. D

as Jetzt. U
nd ent-

deckt der M
ensch in diesem

 Jetzt urplötzlich diesen inneren
Trieb, w

elcher alle Vorsätze zunichte m
acht und keine Vergan-

genheit noch Zukunft kennt, dann brennt er durch. D
ann über-

nim
m

t die Leidenschaft, das H
erz, das Verlangen, die Lust.

D
ann passiert es. 
D

ie Leidenschaft übernim
m

t m
it F

reude, w
as die Vernunft

ablehnt. Sie freut sich über jeden gebrochenen W
illen, über

jeden Trieb, w
elcher Leben ins B

lut schießt. D
as H

erz w
ill

gefüttert w
erden, m

it Leben und G
efühlen. D

och Leidenschaft
entsteht aus Leiden, und dies Leiden w

ird im
m

er die Ü
ber-

hand behalten. 

«N
iem

an
d sollte Sokrates zu

folge w
issen

tlich
 gegen

das B
este h

an
deln

, son
dern

 im
m

er n
u

r au
s U

n
w

issen
-

h
eit. A

llein
 diese V

orstellu
n

g steh
t zu

 den
 klaren

Tatsach
en

 in
 W

iderspru
ch

, u
n

d m
an

 m
u

ss n
u

r sein
A

u
gen

m
erk au

f den
 A

ffekt, au
f die Leiden

sch
aft,

rich
ten

 u
n

d, w
en

n
 w

irklich
 u

n
w

issen
tlich

 gefeh
lt w

ird,
die Frage stellen

, in
 w

elch
er A

rt die U
n

w
issen

h
eit

en
tsteh

t. Liegt es doch
 au

f der H
an

d, dass der U
n

en
t-

h
altsam

e erst dan
n

 m
ein

t, das V
erboten

e tu
n

 
zu

 sollen
, w

en
n

 die Leiden
sch

aft ih
n

 ü
berm

an
n

t.» 
A

risto
teles N

E
 V

II:
1145b26 ff.

E
ine F

rage der Intelligenz ist es definitiv nicht, ob der W
ille

der Leidenschaft unterliegt, sagt uns die alte griechische Phi-
losophie. Sokrates ist zw

ar noch davon ausgegangen, dass
richtige E

rkenntnis zu richtigem
 H

andeln führt. D
och schon

A
ristoteles korrigierte diesen Irrtum

. F
ür ihn kann eine unbe-

herrschte Person durchaus das richtige W
issen besitzen, aller-

din
gs w

ird dieses durch
 die Leiden

sch
aft zurückgedrän

gt, 
so dass es nicht zur A

nw
endung kom

m
t. D

er W
ille w

ird ge-

schlagen, zurückgedrängt, Vorsätze w
erden vergessen, dem

M
om

ent zuliebe. D
ann handelt der B

etroffene w
ider besseres

W
issen. So m

enschlich diese R
eaktion auch sein m

ag, es bleibt
ein großes G

eheim
nis, w

ill der M
ensch sich selbst doch nicht

Schlechtes tun, in vernünftigen M
om

enten. W
enn das W

issen
um

s richtige H
andeln vorhanden ist, w

arum
 dann falsch han-

deln? Scheint einfach, ist aber ach so schw
er, oder unm

öglich.
D

er Trieb halt, die inneren F
ragen, W

ünsche und B
ilder, sein

G
anzes zu verw

irklichen, jede Seite des Ichs, das Schlechte
tun, um

 das G
ute auszuhalten. 

D
ie M

usik ist durchtränkt von Leidenschaft. G
roße K

om
po-

nisten erschafften ihre zeitlosen, hohen W
erke im

 N
am

en der
Leidenschaften, getrieben durch die Passion, durch das F

euer
der eigenen Verrücktheit. In der klassischen M

usik, in O
pern

w
iderspiegeln sich die D

ram
en und Leiden des M

enschen. D
ie

G
eschichten der unm

öglichen Liebe, der ew
igen F

reundschaf-
ten, der zerstörenden E

insam
keit und Verrücktheit. E

s ist die
B

lüte der Leidenschaft, w
as ein Verdi, ein B

eethoven oder ein
M

ozart erschaffen haben, die B
lüte ihrer eigenen Leidenschaft,

voller H
erz und voller Seele. Sie w

urden krank und einsam
,

von der Passion getrieben. D
och ihre M

usik verzauberte und
verzaubert im

m
er noch, berührt H

erzen, w
ir fühlen sie, das

unbeschw
ert F

röhliche in ihr, das Leise und D
ram

atische, die
Trauer und das ew

ige Leiden. 
O

der denken w
ir an die afrikanischen Sklaven A

m
erikas.

Jeglicher W
urzeln und Identität beraubt und ohne R

echte,
doch das H

erz voller Leben, flüchteten sie sich in die M
usik, in

ihre Leidenschaft. H
eim

atliche Trom
m

eln, G
esänge und Tänze

schenkten ihrem
 Leben F

reude und H
offnung, füllten ihre H

er-
zen, ließen das innere F

euer brennen. D
er G

ospel, der B
lues

und Jazz, alle erzählen sie die G
eschichten A

frikas, das Leiden
der Sklaverei, die Schönheit der H

eim
at, das schw

ere H
erz 

des E
ntw

urzelten. E
in ganzes Volk hat überlebt durch diese

Passion, erinnerte sich seiner Tänze und G
esänge, erinnerte

sich seiner H
eim

at und auch seines Stolzes. D
ie G

eschichte
dieser M

usik ist eine ganz erfolgreiche, bestim
m

t, denn heute
genießen w

ir alle in irgendeiner F
orm

 die alten schw
arzen

Trom
m

eln
 un

d R
h

yth
m

en
, auch

 im
 H

ip-H
op, R

eggae oder
R

’n’B
. D

och vergessen w
ir ihre H

erkunft nicht, die Passion 
zu singen in traurigen Zeiten, zu tanzen gegen das E

lend, zu
lachen gegen Trauer, die M

usik der Sklaven, ein K
am

pf m
it

Leidenschaft, um
s Ü

berleben. 
O

der der F
ado, die W

ehm
utsm

elodie Portugals, die M
usik

der Liebe und Leidenschaft. Ü
ber die H

erkunft des F
ado w

ird
gestritten. D

ie einen behaupten, er stam
m

e von portugiesischen
Seeleuten, die anderen m

einen, seine W
urzeln lägen in B

rasi-
lien und A

frika. E
inig ist m

an sich hingegen darüber, dass 
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w
rong and m

ake the right decision.
A

ristotle had a different take on
things – he said that a person could
tell the difference betw

een a right
or a w

rong decision and still let
him

self be driven by passion. T
he

w
ill is shattered, held back; it loses

its voice in the m
om

ent of things.
T

he person involved goes against
their better judgm

ent. It is such a
natural hum

an reaction to do so,
and it seem

s that w
e even need it

at tim
es. It rem

ains a m
ystery w

hy
som

eone w
ould do som

ething that
they know

 can cause pain. W
hen

w
e know

 w
hat the right direction

is, then w
hy do w

e choose to go the
other w

ay? It seem
s sim

ple but it
really isn’ t, in fact m

ay be im
pos-

sible. O
ne’s inner voice takes over.

A
ll of one’s fantasies becom

e lucid
in their m

inds – all of their dream
s

and visions. T
here is an innately

strong desire to explore every as -
pect of oneself. 

M
usic 

is 
laden

 
w

ith
 

passion
.

F
am

ous com
posers created their

tim
eless w

orks in the nam
e of pas -

sion, through the very fire of in-
sanity that is behind love stories. 
In classical m

usic, and in opera,
m

usic acts like a m
irror honor-

ing the trials and tribulations of
life. T

he stories are about unre -
quited love, ageless frien

dsh
ips,

destructive loneliness, and insan-
ity. T

hat w
hich Verdi, B

eethoven,
and M

ozart have contributed is the
essence of their very ow

n passion,
pure heart and soul. T

hey all be -
cam

e sick and lonely for the sake
of 

th
eir 

passion
s. 

T
h

eir 
m

usic
descended upon their m

inds like
m

agic. It still retains that m
agic

today; it calm
s our hearts, it light-

ens up our load. It encom
passes

the gentle and the dram
atic, w

hat
is devastating and w

hat is eternal.
W

e can’ t talk about m
usic and

passion w
ithout m

entioning rock
heroes like Jim

i H
endrix, Jim

 M
or-

rison, and K
urt C

obain. T
hey all

im
m

ersed their lives, their souls
and their hearts into their passion.

innocence, and it’s a long w
ay back

to being pure again. A
fter experi-

encing how
 blissful insanity can 

be it is very hard to com
e back 

to 
reality. 

D
urin

g 
th

at 
m

om
en

-
tary happiness our insecurities and
disorientation fade aw

ay and our
sorrow

s and baggage are all left
behind. E

ven though the rational,
caution

ary 
road 

usually 
brin

gs
m

ore 
lon

g-term
 

h
appin

ess, 
th

e
supposedly «w

rong» w
ay rem

ains
all the m

ore enticing, and som
e-

how
 sim

pler than the w
ay of rea-

son. T
he heat of the m

om
ent w

ins
out over the obvious rules of the
gam

e. O
ur rational m

ind doesn’t
get m

uch attention w
hen a new

and different reality em
erges in

our lives. T
he m

om
ent. A

 person
suddenly finds renew

ed inspira-
tion in their life, w

hich tears dow
n

all that they knew
 to be true in 

the past. T
here’s no going back,

and the future is w
aiting in front 

of them
. T

hen the passion takes
over, the heart, your dem

ands and
desires…

 and then it happens.
Passion steps in joyously w

here
reason

 leaves off. It rejoices in
every broken w

ill, and every blow
that shoots the life back into your
blood. O

ur hearts w
ant to overflow

w
ith life and em

otions. B
ut Passion

has its roots in sorrow
, and the sor-

row
 w

ill alw
ays have the upper

hand in the end.

«Socrates h
ad th

e th
eory 

th
at n

obody kn
ow

in
gly does

som
eth

in
g again

st th
eir 

better ju
dgm

en
t, bu

t on
ly

becau
se of th

eir ign
oran

ce.» 
A

risto
teles N

E
 V

II:1
1

4
5

b2
6

 ff.

A
ccording to old G

reek philosophy,
it’s definitely not a question of in-
telligence w

hether or not your w
ill

can keep your passions under con -
trol. F

or Socrates it w
as by cor-

rectly identifying passion that peo-
ple could avoid it, that they had the
ability to decipher w

hat is right or

«D
ie Leidenschaft übernim

m
t m

it Freude, w
as die Vernunft ablehnt. Sie freut sich über jeden

gebrochenen W
illen, über jeden Trieb, w

elcher Leben ins B
lut schießt. D

as H
erz w

ill gefüttert w
erden,

m
it Leben und G

efühlen. D
och Leidenschaft entsteht aus Leiden, und dies Leiden w

ird im
m

er die
Ü

berhand behalten.»
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Prisoners of their ow
n em

otions,
they lived through m

usic, poetry,
fam

e and addiction. T
hey couldn’t

be stopped before their inevitable
early deaths. F

or them
, m

usic and
passion w

ere a deadly duo.
O

n a m
ore inspirational note, w

e
can look to the m

usic of the A
frican

slaves that w
ere brought over to

A
m

erica an
d fin

d m
oun

tain
s of

passion. E
very one of their roots

w
ere pulled out, their identity w

as
robbed and they had absolutely no
rights to speak of. T

heir hearts
w

ere still full of life through their
m

usic, 
an

d 
th

at 
is 

w
h

ere 
th

ey
found refuge, in their passion for
m

usic. Singing and dancing gave
their lives som

e m
om

ents of joy in
the m

idst of tragedy and kept their
fire burning on the inside. G

ospel,
blues and jazz can all tell us a story
about 

A
frican

-A
m

erican
 

h
istory

and the affliction of slavery . T
hey

sun
g 

about 
th

e 
beauty 

of 
th

eir
hom

eland, their heavy hearts and
the culture that w

as snatched aw
ay

from
 them

. T
he passion for their

m
usic helped them

 to survive, to
pray, and to dream

 about a differ-
ent future far aw

ay in a place called
freedom

. T
he ancient A

frican tribal
drum

s 
an

d 
rh

yth
m

s 
are 

h
eard

throughout all of the m
ost popular

m
usic that w

e listen to today. H
ip-

hop, reggae and R
nB

, all have the
sam

e roots in that m
usic w

hich
blossom

ed through courage, hope
and despair. 

A
h, Passion – w

hat a nice w
ord.

F
ull of secrets and prom

ises, and
suffering as w

ell. Passion is like a
delicate flow

er that needs to be
handled w

ith caution and care. If
w

e consider the spirit of a person
to be the keeper of that passion,
then one’s spirit m

ust be strong
enough to handle it w

isely and gen-
tly, but open enough to let it be free
and lively so that it m

ay grow
 in

beauty for all of the w
orld to enjoy.

der F
ado ursprünglich die A

usdrucksform
 der A

rm
en ist, ähn-

lich dem
 B

lues. D
ie G

eschichte über die H
erkunft des F

ado ist
jedenfalls ein D

ram
a um

 Liebe, Verrat, Verbrechen und E
in-

sam
keit, w

elches sich in der M
usik äußert. D

er Inhalt des F
ado

ist die Sehnsucht, die Sänger transportieren große G
efühle

über Liebe und Leidenschaft. D
iese m

usikalische Verführung
m

acht nicht alle glücklich. D
er F

ado w
urde in Portugal auch

schon verteufelt, als Schurkenlied, als O
de an das Laster und

als eine E
rm

utigung zur m
oralischen Verderbtheit. 

U
nd schließlich bleiben die verrückten H

elden der R
ock-

m
usik. Jene, w

elche ihr Leben, ihre Seele, ihr H
erz ganz und gar

ihrer Passion überlassen haben. Jim
 M

orisson, Jim
i H

endrix,
K

urt C
obain, G

efangene ihrer G
efühle, sie lebten nur Leiden-

schaft, lebten M
usik, Poesie, R

uhm
 und Sucht. N

icht aufzu-
halten, bis zum

 frühen Tode. 

«E
s ist n

ie daran
 zu

 den
ken

, dass die V
ern

u
n

ft popu
lär

w
erde. Leiden

sch
aften

 u
n

d G
efü

h
le m

ögen
 popu

lär
w

erden
, aber die V

ern
u

n
ft w

ird im
m

er n
u

r im
 B

esitze
ein

zeln
er V

orzü
glich

er sein
.»

Jo
h

an
n

 W
o

lfg
an

g
 vo

n
 G

o
eth

e

Zurück zum
 A

nfang. Leidenschaft kom
m

t von Passion. W
elch

schönes W
ort, Passion, voller G

eheim
nisse und Versprechun-

gen, und voller Leid. D
er G

eist, getrieben, besessen, verführt.
R

ein und frei m
uss er sein, ganz leicht, dam

it er w
achsen

kann, leben kann. D
och w

enn der G
eist zu sehr H

irn, zu sehr
K

örper w
ird, vergessen geht, dann übernehm

en Triebe, über-
nim

m
t die einfache R

ealität, w
elche höhere E

benen ausschal-
tet, dann geht’s schief. U

nd je schw
ächer der G

eist, desto stär-
ker die G

efahr. E
in eingesperrter G

eist ist nicht lebensw
ert, ein

fehlerhafter G
eist, ein absterbender G

eist. W
as ist daher m

ehr
zu suchen, als eben diesen G

eist zu stählen, um
 F

reiheit zu fin-
den und den eigenen W

eg m
it vollem

 H
erzen zu lieben?
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Leid
en

E
s zerreist m

ich, ich bin hier und dort, sitze in einer anderen
W

elt, als ich denke, erfahre W
under und w

eine, obw
ohl m

ich
tausend F

arben und D
üfte um

geben, sehe ich Schönheit nur
dort, fern, zu H

ause. F
liehen m

usste ich, fliehen m
it gepackter

Tasche. Seit Jahren schon lebe ich durch sie, m
it ihr, gegen sie,

w
ir lieben, aus voller Seele, w

ir leben und lachen, w
ir zerstö-

ren, leiden, vergessen und verzeihen. Ich brauche sie, ertrage
sie aber doch nicht, die E

insam
keit zerreist m

ich, doch w
ill ich

hier sein. In der w
eiten F

erne, in unbekannten W
elten, w

o der
D

uft, die A
ugen, B

lum
en und F

arben andere sind. W
o ich nicht

m
ehr denken m

uss, dachte ich, sie lässt m
ich aber doch nicht

los. «Ist das Leben schön, Pierre», w
aren ihre ersten W

orte,
und m

ehr brauchte es auch gar nicht. E
lektrisiert w

ar ich,
geboren, erw

acht, in eine W
olke getaucht, F

lügel bekam
 ich

und w
ollte gleich w

egfliegen, m
it ihr, in unendliche H

öhen und
W

elten, w
o unser G

arten w
achsen konnte, F

ieber, sie w
ar da.

N
atürlich w

usste ich nichts zu sagen, W
orte brauchte es auch

gar nicht m
ehr, ich w

ar sie, sie w
ar ich, ich w

ar w
eg, für lange.

D
ie W

elt existierte nicht m
ehr, die W

elt w
aren w

ir, blind, fern
jeglicher Vernunft, getrieben, verführt. N

ackt und voller Schön-
heit, zierlicher, betörender K

örper, nackte B
ilder vergangener

V
isionen, F

euer und Lust, w
ir spielten, nackt, im

m
er höher,

eng verschlungen, Schönheit vergangener B
ilder. 

Sie w
ar es, das w

ar klar . U
nd sie m

usste es auch im
m

er
bleiben, das w

ar ebenso klar. D
och w

o ist die G
renze zw

ischen
Sch

ön
h

eit, 
U

n
en

dlich
keit 

un
d 

Z
erstörun

g 
oder 

dem
 

Tod?
G

efangen w
ar ich, in m

ir, in ihr, eingesperrt in verrückten W
el-

ten, ohne sie kein Leben, «ich halte dich fest, B
aby». Ich ließ

nicht m
ehr los, sie nicht, m

ich nicht. G
em

einsam
 w

aren w
ir

die W
elt, w

aren w
ir das Leben, das G

lück, die Liebe. D
och

jeder M
om

ent, den ich alleine w
ar, bedeutete E

insam
keit, Lei-

den, ich hatte A
ngst, zerfraß m

ich selbst ob m
einer Liebe,

vergaß m
ich, vergaß uns. Ich krallte m

ich fest in ihr, lebte,
fühlte und dachte durch sie. Ich w

ar krank, m
achte m

ich
verrückt, m

achte sie verrückt, so schön die guten M
om

ente, so
traurig und tragisch w

aren die schw
ierigen Situationen. K

eine
M

itte, nur H
im

m
el oder H

ölle. Irgendw
ann w

ar jede Stunde,
dann jede M

inute ohne sie nicht m
ehr lebensw

ert, irgendw
ann

w
ar dann alles nicht m

ehr lebensw
ert, zu w

eit schon, zu tief,
gefallen, gefangen. 

Irgendw
ann kam

 die F
lasche ins Spiel. W

enn nicht m
it ihr,

dann auch nicht im
 H

ier, dachte ich und trank m
ich krank. Sie

w
ar da, doch ich verlangte nach ihr, sie sprach, doch ich hörte

n
ich

ts, 
sie 

um
arm

te 
m

ich
, 

«liebst 
du 

m
ich

 
im

m
er 

n
och

,
B

aby?», fragte ich sie, verloren, sie w
einte, denn sie w

usste, es

P
assion

 – D
estru

ction

It’s tearing m
e apart, I’m

 here but
I’m

 there. M
y m

ind is in another
w

orld than m
y body. I live w

onders
but I still cry. A

nd even though I’m
surrounded by thousands of colors
and all of m

y senses, beauty is far
from

 m
y reach. I had to go aw

ay 
to escape. F

or m
any years I lived

through her, w
ith her, against her.

W
e loved from

 the soul, w
e lived

and laughed. W
e have destroyed,

suffered, forgave an
d forgotten

. 
I need her but I cannot live w

ith
her. Loneliness eats aw

ay at m
e but

still, I have to be here, far aw
ay in

an unfam
iliar place w

here senses,
eyes, flow

ers, and colors are all dif-
ferent – w

here I don’t have to think
anym

ore, but she still w
on’t leave

m
e 

alon
e.«Isn

’t 
life 

beautiful,
Pierre?» she said w

hen I first m
et

her. I w
as electrified, born anew

. 
I sprouted w

ings, and w
anted to fly

aw
ay w

ith her into an endless bliss
w

here our garden w
ould grow

 –
fever, there she w

as. I didn’t know
w

hat to say, w
ords w

ere useless, 
I 

becam
e 

h
er 

an
d 

sh
e 

becam
e 

m
e. I drifted aw

ay for a very long
tim

e. 
T

h
e 

w
orld 

th
at 

w
e 

kn
ew

 
didn’t exist anym

ore; w
e w

ere the
w

orld, blind, far from
 reason, full

of beauty, pure, naked, and blazing
in lust. 

She w
as the one and I knew

 that
she had to be the one – forever. B

ut
w

here is the line betw
een beauty/

endlessness and destruction/death ?
I w

as a prisoner of m
y ow

n self,
an

d of our love. «I’ll keep you
strong, baby.» I couldn’t release
either one of us. W

e w
ere the uni-

verse, love, life itself. E
very m

om
ent

that I spent by m
yself I suffered. I

w
as scared. T

he love devoured m
e,

I forgot about m
yself. I clutched

onto her. I becam
e sick. I drove

m
yself crazy, and I surely drove her

crazy too. T
he good tim

es w
ere so

beautiful, and the hard tim
es w

ere

«W
e w

ere the universe, love, life itself. E
very m

om
ent that I spent by m

yself I
suffered. I w

as scared. T
he love devoured m

e, I forgot about m
yself. I clutched

onto her. I becam
e sick. I drove m

yself crazy, and I surely drove her crazy too.»



so ugly. O
nly heaven or hell existed

in our com
m

on w
orld. E

ventually,
it becam

e so that every m
om

ent
w

ithout her w
as like a slow

 death,
and then I didn’t even need any rea-
sons

to w
ant to die. I’d fallen, too

far, too deep. I thought if I couldn’t
be w

ith her then I couldn’t even be
w

ith m
yself. 

T
hen I began to drink. W

hen I
can’t be w

ith her, then I don’t even
w

ant to be anym
ore. She w

as there
but I still asked for her, she spoke
but I didn’t hear, she hugged m

e
«You still love m

e, baby?» I asked
her, lost. She cried because she
knew

 that there w
ere no m

ore an-
sw

ers. T
here w

as no m
ore w

orld
together. «T

he w
orld w

as beautiful
at th

e tim
e, baby, yeah

, it w
as

beautiful. B
ut w

hat’s w
rong now

,
baby, you don’t love m

e, am
 I too

far, am
 I at all?» N

o answ
ers. O

f
course she loved m

e, but love is
m

eant to be set free. I began to
read poem

s from
 young poets, all

of them
 crazy, drunken souls; they

possessed m
e w

ith their prose. I
read to her «In suffering and pain
he lives – beauty and love guide
him

 to his death.» I still held on to
her, died for her everyday a little
bit. She w

as m
y goddess to w

hich
I sacrificed m

yself. A
s I drank, I

tried to release her , but our love
had no m

ore space. I lost her, des-
perate « Please com

e back, baby ,
you know

 I’m
 going to die.» B

ut I
w

as already dead. She w
as gone,

still in love but gone. 
«T

he w
orld w

as beautiful then,
Pierre, you’re right, but it still is
now

, you just can’ t see it anym
ore,

you just sit there and let us die.»

gab keine A
ntw

orten m
ehr, es gab keine W

elt m
ehr, zu w

eit
w

aren w
ir, zu tief und zu w

eit, seit w
ir uns kannten. «D

ie W
elt

w
ar schön dam

als, B
aby, ja, sie w

ar schön. D
och w

as ist jetzt,
B

aby, liebst du m
ich noch, bin ich zu w

eit, bin ich überhaupt
noch?» K

eine A
ntw

orten, natürlich liebte sie, doch lieben heißt
auch loslassen. G

edichte verschlang ich, junge Poeten, ver-
rückt alle, betrunkene G

eister, doch sie verschlangen m
ich,

verführten m
ich m

it ihren Zauberw
orten, ich las und lebte sie,

erlebte sie, und las ihr vor «in Leid und Schm
erz ergibt sich

seine W
elt; durch Liebe und Schönheit das E

nde bestellt». Ich
hielt sie fest, im

m
er noch, ich starb für sie, jeden Tag ein biss-

chen m
ehr, sie w

ar die W
elt, m

eine W
elt, m

ein H
erz, sie w

ar
G

lück und G
ift, m

eine G
öttin, für die ich verblutete. M

anche
N

acht erw
ärm

te m
ich ihre zarte H

aut, ihre A
ugen strahlten,

ihre B
erührungen verführten, ihr Lachen erlöste, zu viel, ich

w
urde verrückt, ob der Liebe, der N

ähe, ich trank, versuchte
loszulassen, zu lachen, doch ich schw

ieg, versunken in G
edan-

ken und falschen W
elten, sie hatte keinen Platz m

ehr, die Liebe
hatte keinen Platz m

ehr, ich hielt fest und verlor sie doch lang-
sam

, un
sich

er, verzw
eifelt, «kom

m
 bitte zurück, B

aby, du
w

eisst doch, ich sterbe sonst», doch w
ar ich schon gestorben,

sie w
ar w

eg, aufgelöst, sie w
ar verliebt w

ie am
 ersten Tag,

doch sie w
ar w

eg. 
«D

am
als w

ar die W
elt schön, du hast R

echt, Pierre. D
ie W

elt
ist im

m
er noch schön, aber du lässt sie nicht m

ehr geschehen,
du lässt uns nicht m

ehr leben.» N
atürlich m

usste ich fliehen,
das w

ar klar, auf der Stelle sterben oder fliehen, und ich bin
beides, geflohen und gestorben. Jetzt bin ich hier, in einer fer-
nen W

elt, und denke ans D
ort, ans Vergangene, ans Verlorene,

Vernunft kenne ich nicht. A
ber die Liebe. 
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«E
ventually, it becam

e so that every m
om

ent w
ithout her w

as like a slow
 death, 

and then I didn’t even need any reasons to w
ant to die. I’d fallen, too far, too deep. 

I thought if I couldn’t be w
ith her then I couldn’t even be w

ith m
yself.»
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P
assion

 – P
u

rpose

I 
w

rite 
everyday . 

I 
w

rite 
every

thought, every feeling, everything
about m

e, no lies, nothing hidden,
m

yself through and through. I could
w

ork w
ithout drinking; I’d done 

it before. T
he w

ords com
e out dif-

ferently w
hen I’m

 sober. T
he un-

conscious just doesn’t m
ake such

an effort to reveal itself as w
hen

I’m
 drunk. It m

akes it easier to
w

rite w
ith a bottle of w

ine but it
m

akes it harder to live in reality.
B

ut then, I need w
ine m

uch m
ore

than I need reality. 
It w

as som
e years ago w

hen I
w

as young, sober and na ïve that I
w

rote her thousands of letters from
everyw

here in the w
orld and she

treasured them
. I w

as traveling in
a thousand w

orlds, seeing thou-
sands of different faces, and I told
her about all of them

 in m
y letters.

I 
becam

e 
fascin

ated 
by 

w
ritin

g
because of th

e w
ay in

 w
h

ich
 it

allow
s you to relive experiences

again and again. It m
ade m

e feel
less lonesom

e. She loved m
y w

ords
and she w

aited for m
e, but not

forever. 

«You m
ust w

rite» an Indian spirit
once w

hispered in m
y ear in the

M
exican desert, and I took w

hat he
said to heart, and then I drank. I
w

rote about m
y visions and illu-

sions, it becam
e m

y life. I follow
ed

m
y free spirit to craziness and free-

dom
, but paid a high price w

ith
loneliness. A

nd I lost her. I could-
n’t reach out to people because
they didn’t w

ant m
y w

ords or m
y

visions. «Pierre, m
aybe you’ll get

published and becom
e fam

ous!»
A

n
dre alw

ays told m
e. B

ut, m
y

dear friend, if I w
ere to becom

e fa-
m

ous like you say then, w
ould I

w
rite w

ith the sam
e passion and

obsession – w
ith the sam

e heart, or
just for som

ebody and som
ething

that I don’t know
 and don’t care to

know
 about. B

ut of course at the
end, I w

ouldn’t turn that chance
dow

n
, to sh

are m
y vision

s an
d

dream
s w

ith the w
orld and be-

com
e 

fam
ous, 

but 
A

n
dre 

is 
a

dream
er, and I am

 a w
riter. A

nd so,
I rem

ain alone, just a w
itness to the

w
orld. «G

et m
e a drink, baby, and

let’s dance.»

Sch
affen

Ich gebe m
ich hin, jeden Tag, alles von m

ir, bis ins K
leinste, ich

schreibe und gebe m
ich hin, kein Versteck, keine Lüge, durch

und durch. Ich könnte auch arbeiten ohne zu trinken, ist m
ir

früher auch gelungen, ist eine andere Perspektive, nüchtern
w

irken die W
orte anders, nüchtern w

irkt aber doch vor allem
das U

nterbew
usste anders, w

elches beim
 Schreiben an die

O
berfläche sich käm

pft und F
orm

, F
arbe, A

usdruck und Inhalt
übernim

m
t, w

ie gesteuert, in Verrücktheit, ein A
kt der Selbst-

aufgabe, der R
einheit, rein und leer w

erden. M
it W

ein ist es
einfacher zu schreiben, doch schw

ieriger die W
elt zu fassen,

die richtigen W
ege zu finden, die M

enschen zu m
ögen. U

nd
doch, ich brauche den W

ein, die W
elt w

eniger. 
E

s w
ar vor einigen Jahren jetzt schon, jung w

ar ich dam
als

und nüchtern, naiv, durch und durch M
ensch. Ich schrieb ihr

tausend B
riefe, aus aller W

elt, und sie gefielen, natürlich, ich
w

ar auf R
eisen, hab tausend W

elten erlebt, Tausende G
esichter

gesehen, hab ihr alles geschrieben, in B
riefen. Ich w

ar begeis-
tert, durchs Schreiben erlebte ich alles noch einm

al, B
ilder im

K
opf in W

orte verw
andeln, W

ortbilder. Sie liebte m
eine B

riefe
und w

artete auf m
ich, ich liebte es zu schreiben, ich w

ar nicht
m

ehr so alleine, teilte alles m
it ihr, doch sie w

artete nicht 
für im

m
er. 

Schreiben m
uss m

ein Leben sein, sagte m
ir ein Indio-G

eist
in der W

üste M
exikos, in kalter N

acht in der W
üste, ich solle

schreiben, ich staunte. D
och diese W

orte w
urden m

eine W
elt,

W
ortbilder, B

ilder und V
isionen, ich m

uss schreiben, es ist
m

ein Leben. Ich verlor sie irgendw
ann, als alles zu spät w

ar,
viel zu spät. Ich w

ählte m
eine Verrücktheit, den freien G

eist,
die F

reiheit. N
atürlich auch die E

insam
keit, das ist der Preis,

die G
esellschaft handelt nicht m

ehr nach G
efühlen, sie ist be-

rechnet, w
as w

ill sie schon m
it schönen W

orten und W
elten,

sie w
ill R

esultate sehen. D
urchaus hätte ich auch G

elegenhei-
ten gehabt, nach G

eld zu streben, doch seit der W
üste und den

vielen B
riefen w

usste ich, schreiben ist es, einfach nur schrei-
ben. «Pierre, w

erde berühm
t, suche einen Verlag», sagt A

ndré
im

m
er. M

ein lieber F
reund, und w

enn ich dann berühm
t

bin,
w

ie du so sehr w
ünschst, w

as ist dann, w
erde ich noch m

it der
gleichen Leidenschaft und Sucht schreiben, m

it dem
 gleichen

H
erzen oder nur noch für ein B

ild, für irgendetw
as, das ich

nicht kenne und kennen w
ill. A

ber natürlich w
ürde ich’s tun,

W
ortbilder zerstreuen, m

eine W
elten und V

isionen in die W
elt

streuen, doch A
ndré träum

t, ich schreibe. U
nd bleibe dadurch

bei m
ir, auf der Suche, ich verzeihe, verzichte, ich sehe und

berichte, die A
ugen auf die W

elt gerichtet. «G
ib m

ir noch einen
Schluck W

ein, B
aby, dann w

ollen w
ir zusam

m
en tanzen.»

«It m
akes it easier to w

rite w
ith a bottle of w

ine but it m
akes it harder to live

in reality. B
ut then, I need w

ine m
uch m

ore than I need reality.»



P
assion

 – D
ecision

 

Pierre has died, I w
rote in suicide

note. Pierre has died, so that he
can be born again. T

he w
ine w

as
becom

ing m
ore and m

ore essen-
tial, until the w

riting w
as depend-

ent on the w
ine, and m

e, I w
as de-

pendent on both of them
. I fell

deep, I gave m
y heart, m

y w
ords

and m
yself to the w

orld but the
w

orld is blind. It left m
e alone and

dying. Pierre lives, I w
rote in the

suicide note that no one w
ill ever

read. Pierre finally lives. M
y old

w
orld no longer exists but Pierre

does, and I still love w
ine, and I still

love her – she is the one. «G
oodbye,

baby, I need to let you go because
I love you. F

ly baby, an
d th

in
k

about m
e w

hen the m
oon is full.»

A
nd I left. «I love you forever.» T

he
w

orld has no space for true hearts,
I’m

 gone. A
nd I w

rite. 

R
ü

ck
k

eh
r

Pierre ist gestorben, schrieb ich dam
als in einem

 A
bschieds-

brief, Pierre ist gestorben, m
öge er leben. D

er W
ein gefiel m

ir
im

m
er besser, bis das Schreiben vom

 W
ein abhängig w

ar und
ich von beidem

, von allem
, ich w

ar gestürzt. Ich verschenkte
m

ein H
erz der W

elt, m
eine W

orte sind ich, durch und durch,
doch die W

elt sieht nichts, ist blind, sie hat m
ich zerrissen. D

och
Pierre lebt, hab ich dann auch geschrieben im

 A
bschieds-

brief, dass Pierre jetzt endlich lebt. Im
 A

bschiedsbrief, den kein
M

ensch w
ohl je gelesen hat, ist ja auch klar, aber ich hab

geschrieben, dass ich gehe, zu leben. D
ie alte W

elt ist aufge-
geben und Pierre auferstanden, w

ieder belebt, rein und fein,
ganz w

eit w
eg und ich m

uss auch sagen, dass ich W
ein halt

doch im
m

er noch liebe. U
nd w

ie ich auch sie im
m

er noch
liebe, rieche, begehre, sie w

ar es, doch ich sagte ihr «A
dieu,

B
aby, ich lasse los, aus Liebe, fliege und denke an m

ich bei
Vollm

ond», und ging. «Ich liebe dich, für im
m

er.» U
nd ich bin

gegangen, w
eiter als ich dachte, länger als ich selbst glaubte.

D
ie W

elt hat keinen Platz für ganze H
erzen. W

eg bin ich. In 
der R

uhe bin ich w
ieder erw

acht, bereit, einen Schritt w
eiter

zu geh
en

, im
m

er w
eiter, lach

en
d, im

m
er m

it H
erzen

. Ich
schreibe.
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T

R
U

C
E

– Passion –

Ü
ber d

en
 A

u
to

r
R

eto
 B

lo
esch

lebt in B
iel-B

ienne und arbeitet als Journalist und W
erbetexter für

verschiedene M
edien. Seine bildliche, aber doch oft verschleierte Sprache, m

achen
seinen E

ssay über die Leidenschaft zur Poesie. B
loesch hat sich zudem

 m
it den

zehn K
indern in B

iel getroffen und m
it Ihnen über ihr Leben, ihre Interessen und

die Leidenschaft unterhalten. 

Ü
ber d

ie K
ü

n
stlerin

F
illypa

's Illustrationen sind ein M
ix aus handgefertigter und digitaler C

ollage. 
E

s sind besonders M
enschen und dessen E

go, w
elches sie fasziniert. D

as Spiel
zw

ischen M
ensch und Tier ist in ihren A

rbeiten besonders präsent. D
ie gebürtige

K
olum

bianerin lebt und arbeitet in N
ew

 York.

«I fell deep, I gave m
y heart, m

y w
ords and m

yself to the w
orld but the w

orld
is blind. It left m

e alone and dying.»


